
Warnung vor gefährlichen Corona-Produkten

Es gibt sie immernoch: dieNachtleuch-
ten für Kinder in Form eines kuscheli-
gen Bärchens, das aber wegen unge-
nügender Isolation Stromschläge von
sich gibt. Und auch die Rückrufe von
Autos – mal wegen Brandgefahr, mal
wegen defekter Software, die Eingaben
des Fahrers ignoriert – haben 2020 zu-
genommen. Der jährliche Bericht der
Europäischen Kommission zur Pro-
duktsicherheit ist zu einem Sünden-
register geworden, in dem viel von ge-

sundheitsgefährdendenoder riskanten
Waren die Rede ist, die jährlich aus den
Regalen geräumtwurden. 2020 hat sich
die Lage deutlich verschärft.
5377 Mal schlugen die Behörden

Alarm – „ein Rekordwert“, wie EU-Jus-
tizkommissar Didier Reinders bei der
Vorstellung des Berichtes für das Vor-
jahr feststellte. 2253 Produkte waren
betroffen. In neun Prozent aller Fälle
ging es um lebenswichtige Waren zum
Schutz vor dem Coronavirus. 161 War-
nungen betrafenMasken, die schützen
sollten, dies aber nicht leisteten – zum
Beispiel, weil die verarbeiteten Nano-
Partikel von den Trägern hätten einge-
atmet werden können. 13 Mal warnten
die Behörden der 31 Staaten (EU plus
Großbritannien,Norwegen, Islandund
Liechtenstein) vor Hand-Desinfek-
tionsmitteln, die giftige Chemikalien

enthielten. Zum Bespiel Methanol, das
bei Verschlucken zu Erblindung oder
sogar zumTod führen kann.
In 18 Fällen schritten die Aufsichts-

behörden gegen UV-Lampen ein, die
angeblich zur Sterilisierung nützlich
sein sollten. Allerdings war die Strah-

lenbelastung fürMenschen imgleichen
Raum so groß, dass die Prüfer das Ri-
siko schwerer Hautreizungen sahen.
In drei Fällen wurden Schutz-Overalls
zurückgerufen, weil sie aus durchlässi-
gemMaterial hergestellt wordenwaren,
sodass deren Träger weiter dem Virus
ausgesetzt blieben. „Solche Produk-
te haben auf dem Binnenmarkt nichts
verloren“, bilanzierte dieGrünen-Euro-
paabgeordneteAnnaCavazzini, Vorsit-
zende des Parlamentsausschusses für
Binnenmarkt und Verbraucherschutz,
denBericht. Schließlich gehe es bei den
eingetretenen oder möglichen Verlet-
zungendurchunsichereProduktenicht
um Kleinigkeiten: Am häufigsten wur-
den Waren gemeldet, die bei Kindern
KnochenbrücheoderGehirnerschütte-
rungen verursachten (25 Prozent). Ge-
folgt von Gesundheitsgefahren durch

chemische Bestandteile oder Gegen-
stände, durch die Erstickung drohte.
Die dramatische Zunahme weiterer

Gefährdungendurch Spielzeug (27Pro-
zent der gemeldeten Fälle), Kraftfahr-
zeuge und Elektrogeräte führen die Ex-
perten auf die Corona-Krise zurück.
Cavazzini: „Mit der durchdie Pandemie
beschleunigten Verlagerung des Kauf-
verhaltens ins Internet finden sich ver-
mehrt auchunsichereProdukte aufOn-
line-Marktplätzen.“ Die Kommission
hat eineKooperation vonUnternehmen
gegründet, die sich selbst verpflichte-
ten, die Sicherheit der Produkte zu ver-
bessern undWaren auch zu entfernen.
Dazu gehören Amazon, eBay, AliEx-
press, Rakuten, Allegro, Etsy und Joom.
Dass es trotzdem zu einer eklatanten
Steigerung der Produktwarnungen ge-
kommen ist, gilt als Alarmzeichen.

EU-Verbraucherschützer berich-
ten, dass es 2020 mehr wirkungs-
lose oder gesundheitsgefährden-
de Produkte gegeben hat

Die EU-Kommission in Brüssel warnt auch
vor Spielzeug. BILD: DPA

Das Coronavirus beschäftigt weltweit
tausendeForscher. EinGroßteil ergrün-
det die Biochemie des Erregers selbst,
um noch bessere Impfstoffe zu entwi-
ckeln. Andere gehender Frage nach, ob
neben der Ansteckung zwischen Men-
schen auch Umweltbedingungen die
Verbreitung des Virus beeinflussen.
Undwenn ja, wie groß jene sind.
Als imFrühsommer 2020 inDeutsch-

land die Infektionskurve abflachte,
wurde dieser Erfolg nicht nur dem ers-
ten Lockdown und dem vermehrten
Aufenthalt derMenschen imFreien zu-
geschrieben. Betont wurde auch der
Einfluss der ultravioletten Strahlung
der Sonne (UV), unter der das Virus
quasi geröstet werde und absterbe.
Viel Sonne, wenig Viren also? Soll-

te man künftig weniger die Virologen
als vielmehr die Meteorologen fragen,
wenn man Antworten zur Verbreitung
von Corona haben wollte? Das virtuel-
le Symposium der Weltmeteorologie-
Organisation (WMO), das im August
2020 dem Einfluss von klimatischen-,
meteorologischen- und Umweltbedin-
gungen auf die Pandemie nachspürte,
sagte dazuNein.
Ein Berg von Infektionsdaten aus

mehr als 170 Ländern war ausgewertet
und mit Wetterdaten verglichen wor-
den. Danach waren sich die Forscher
einig: Das Klima habe keinenmaßgeb-
lichen Einfluss darauf, wo und wann
Covid-19 auftrete. Zwar habe etwa auf
der Nordhalbkugel die UV-Strahlung
von Januar bis Juni saisonal zugenom-
men und sich der Anstieg Infektionen
um sieben Prozent verringert. Dies sei
aber kein Nachweis für einen direkten
Zusammenhang mit dem Wetterge-
schehen.

Wind hat sich gedreht
Der Gesundheitswissenschaftler Colin
Carlson von der Georgetown Univer-
sität in Washington D.C. warnte sogar
vor einer Scheindebatte: „Was wirklich
wichtig ist, sind gesundheitliche Rat-
schläge für die Öffentlichkeit. Und die

habennichtsmitWetterdingen zu tun!“,
so das Basta-Fazit Carlsons.
Nun hat sich in den USA der Wind in

der Corona-Umweltforschung gedreht.
Ganz vorn steht das Heimatschutzmi-
nisterium (HomelandSecurity).DieBe-
hörde operiert in einer Studie von 2020
mit drei Wetterparametern und zu-
gehörigen Daten: für Lufttemperatur,
relative Luftfeuchte und für die UV-
Strahlung.Mit diesenZahlenwurde ge-
rechnet, freilich unter Laborbedingun-
gen. Ergebnis: Eine Prognose, die für
jeden Ort Auskunft darüber gibt, wie
lange das Virus voraussichtlich in der
Luft und auf Oberflächen stabil bleibt
undweitergegebenwerden kann.
Von den Erkenntnissen soll die ame-

rikanische Öffentlichkeit profitieren:
Internet-Nutzern stellt das US-Minis-
terium auf seiner Homepage den „Sur-
vace Decay Calculator“, den „Oberflä-
chen-Zerfallsrechner“, zur Verfügung.
Per Schieberegler kannmanUV-Index,
Temperatur und Luftfeuchte einstellen
und in Minuten und Stunden ablesen,
wie lange es dauert, bis 50, 90 und 99
Prozent der Viren abgestorben sind.

Wetterkarte mit Virus-Index
Das US-Vorbild wird in Deutschland
kopiert. Der Privatsender RTL, der die
Webseite „Wetter.de“ betreibt, bietet
den Nutzern ebenfalls einen Virus-
Zerfallsindex. „DieWerte bewegen sich
zwischen einem Zerfall des Coronavi-
rus zu 99Prozent vonwenigenMinuten
bis hin zu mehreren Stunden“, erklärt
einRTL-Sprecher aufAnfrage. Es hand-
le sich um Richtwerte, die sich mathe-
matisch ergeben.Die Faustformel laute:
„An kalten und sonnenarmen Winter-
tagen mit geringer Luftfeuchte zerfällt
Sars-CoV-2 deutlich langsamer als an
heißen Sommertagen mit viel Sonnen-
schein.“
RTL beruft sich auf die US-Home-

land-Security, betont aber, dass der Zer-
fallsindex nicht bei der Verhinderung
einer Ansteckung helfe. „Er soll nicht
als Handlungsempfehlung für die Nut-
zer verstandenwerden, umetwaauf das
Masketragen oder die Einhaltung der
Abstands- und Hygieneregeln zu ver-
zichten“, so der Sprecher.

Mittlerweile sorgt eine Studie der
Universität von Nikosia auf Zypern für
Aufsehen. Die Physiker Talib Dbouk
und Dimitris Drikakis gingen der Fra-
ge nach, welches Wetter Corona-Aus-
brüche begünstigt. Denn Temperatur,
Luftfeuchte und Windgeschwindigkeit
bestimmen nach ihren Erkenntnissen,
wie viel Erreger in den winzigen Spei-
cheltröpfchen konzentriert sind, wie
lange sie in der Luft überleben und wie
weit sie sich ausbreiten.

Erreger mag den Winter
Die Forscher errechneten eine wetter-
abhängige Übertragungsrate für das
Virus und wendeten sie auf die Städte
Paris, New York und Rio de Janeiro in
Brasilien an. Demnach hat Paris zwi-
schen Mai und September größtenteils
Ruhe vor dem Virus, da dessen Kon-
zentration mit steigender Wärme ab-
nimmt. Allerdings könne regnerisches
und stürmisches Wetter im Frühjahr
undHerbst für eine steigendeÜbertrag-
barkeit sorgen. Diese ist im Winter am
höchsten. Dann droht in Innenräumen
die größte Gefahr. Denn Heizungswär-
me trocknet die Schleimhäute aus und
schwächt deren Schutzfunktion.
Das bestätigt auch der Virologe Mar-

co Binder vom Deutschen Krebsfor-
schungszentrum in Heidelberg. „Die
bioechmischen Prozesse, mit denen
Zellen auf das Eindringen vonViren re-
agieren, laufen bei Kälte langsamer“,
sagt der Experte.
Dbouk und Drikakis betonen, dass

ihr Modell die Wirkung von Lockdown
undHygieneregelnnicht einbezieht. Es
könne aber zeigen, wann diese Maß-
nahmen besonders angebracht sind.
Daher fordert Dimitris Drikakis: „Na-
tionale Lockdowns oder groß angeleg-
te Lockdowns solltennicht auf kurzfris-

Ist das Virus
wetterfühlig?

➤ Temperatur und Luftfeuchte haben großen Einfluss
➤ Studien zeigen Wirkung auf die Corona-Verbreitung
➤ Trockene Luft in Räumen erhöht Infektionsgefahr
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Grippesaison
Auch Grippeviren verbreiten sich das
Jahr über nicht gleichmäßig. Sie sind in
bestimmten Phasen besonders erfolg-
reich, weswegen man auch von „Grip-
pesaison“ oder „Grippewelle“ spricht.
In Deutschland beginnt sie im Dezem-
ber, und sie klingt meist im Februar
oder März ab, wenn die Temperaturen
steigen. (mic)
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Im Frühjahr 2020 lag
der Schwerpunkt der
Übertragungen auf der
Nordhalbkugel.

Im Sommer 2020 lag
der Schwerpunkt auf
der Südhalbkugel, wo
Winter herrschte.

Weltweite Corona-Brennpunkte

QUELLE: PHYSIKS OF FLUIDS;
UNIVERITY OF NICOSIA/
SÜDKURIER-GRAFIK: SCHÖNLEIN

Wärme und die UV-Strahlung setzen dem Coronavirus zu. Die Berücksichtigung der Wetterlage
kann auch bei der Bekämpfung der Pandemie helfen. BILD: PHOTOCREO BEDNAREK – STOCK.ADOBE.COM

tigenVorhersagemodellenbasieren, die
die Auswirkungen des jahreszeitlichen
Wetters ausschließen.“

Luftfeuchte beachten
Auch deutsche Wissenschaftler haben
sich demWetter-Ansatz bei der Pande-
mie-Bekämpfung angeschlossen. Alf-
red Wiedensohler, Professor am Leib-
niz-Institut für Troposphärenforschung
in Leipzig, hat mit indischen Kollegen
zu Aerosolpartikeln geforscht, an die
das Coronavirus gebunden ist. Wie-
densohlers Erkenntnisse decken sich
mit dem, was seine Kollegen in Nikosia
entdeckt haben: Die Luftfeuchte kann
zu einem entscheidenden Faktor der
Virenverbreitung werden. „Wir wissen,
dass eine Luftfeuchtigkeit im Bereich
von40bis 60Prozent dieÜbertragungs-
wahrscheinlichkeit signifikant redu-

ziert“, sagt der Leipziger Forscher. Die
Luftfeuchte in Räumen liegt im Schnitt
bei 30 bis 40 Prozent.
Sollten Schulen also keine teuren Fil-

teranlagen einbauen, sondern Luftbe-
feuchter aufstellen? „Ja, selbstverständ-
lich“, sagt RolandQuast, Allgemeinarzt
und Leiter des Aeromedical-Center am
Flughafen Stuttgart. „Das Lüften von
Klassenräumen ist zwar sinnvoll, aber
man sollte das kurz halten, denndasVi-
rus fühlt sich in der Kälte wohl.“ Quast,
der in Bodman-Ludwigshafen am Bo-
densee lebt, empfiehlt eine Raumtem-
peratur von 24 Grad und möglichst
feuchte Luft jenseits der 40 Prozent –
„im Zweifelsfall mit offenen wasser-
gefüllten Gefäßen, die man auf die
Heizkörper stellt“. So habe es die Knei-
penwirtin inTübingen,woer studierte,
imWinter auch immer gemacht.
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